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Der «Matilda»-Tank im nord-
afrikanischen Feldzug.

Es ist unmöglich, über den «Walt-
zing-Matilda»-Panzerkampfwagen zu
sprechen, ohne einige Hinweise auf
den hervorragenden Anteil, den
dieser Tank in der Rückeroberung
Ostafrikas einschließlich Somaliiands
und Eritreas spielte. Insgesamt ge-
langten nur 15 «Matilda»-Tanks auf
jenem Kriegsschauplatz zum Einsatz;
eine tatsächlich erstaunlich kleine
Anzahl, wenn man die Bedeutung
der Operationen in Betracht zieht.
Die Kämpfe um Agordat, Keren und
Massaua sind wesentlich durch das
Eingreifen der «Matilda»-Tanks ver-
kürzt worden. Die damaligen Erfolge
dieses Panzerkampfwagens sind aus-

schließlich auf seine starke Panze-
rung zurückzuführen. Der haupfsäch-
lichste Nachteil des «Waltzing-Mafil-
da»-Tanks ist die geringe Höchstge-
schwindigkeit von nur 25 Std./km.
Diese maximale Geschwindigkeit
kann jedoch auf die Dauer nicht bei-
behalten werden, ohne dem Motor
ernstlichen Schaden durch Ueber-
beanspruchung zuzufügen: die
durchschnittliche Geschwindigkeit
beträgt nur 16 Std./km.

Obwohl dieser Tank seit geraumer
Zeit als veraltet gilt, findet er
noch immer als Trainings- und Ver-
suchspanzerwagen Verwendung.
Zahlreiche wichtige taktische Erfah-
rungen auf dem Schlachtfeld wurden
dank diesem Panzer gemacht. Auch
in den späteren britischen Panzer-

kampfwagentypen lassen sich deuf-
lieh Lehren und Beeinflussungen des
«Matilda»-Tanks festsfeilen.

Seit jener Zeit, als der «Waltzing-
Matilda»-Panzerkampfwagen der
einzige, dem Feinde ebenbürtige
Tank war, sind die zahlreichen me-
chanischen Fehlerquellen wesent-
lieh vermindert worden. Rückblik-
kend sei festgestellt, daß die «Walt-
zing-Matilda» einer der erfolgreich-
sfen Tanks, die je auf dem Schlacht-
felde in Erscheinung traten, gewesen
ist. Eine große Anzahl dieser Panzer
stand den Truppen im Felde nie zur
Verfügung, aber die Ueberlegenheit
der wenigen war immer entschei-
dend in den zahlreichen Treffen.

H. C. Summerer.

Morgens 0930. Die ersten Sonnen-
strahlen, die die Dachgiebel der ge-
genüberliegenden Häuserfront der In-
nenstadt soeben überklettert haben,
wagen sich verschämt auf meinen mit
Akten übersäten Bürotisch. In den
Straßen tief unter mir herrscht schon
geschäftiges Treiben. Die grünen Tram-
wagen mit ihrem lustigen Gebimmel
bringen die ersten Reisenden von den
Morgenzügen. Expreßboten mit gelb
gestrichenen Fahrrädern jagen im Eil-
tempo durch die Straßen. Hausfrauen
mit vollbeladenen Taschen und Körben
an frischem Gemüse und Früchten
schleppen sich mühsam vom Morgen-
markt nach Hause. Ein buntscheckiges
und alltägliches Bild. —

Von Hptm. M. Seiler.

Plötzlich hört man von weither dump-
fe, gleichmäßige Trommelschläge. Der
Ton ist immer deutlicher vernehmbar.
Eine Schar freudiger, ausgelassener
Kinder kommt soeben die Hauptstraße
heruntergerannt. Von meinem Stand-
ort am Fenster in luftiger Höh' ver-
nehme ich deutlich den Ruf: «Sie chö-
med! Sie chömed! Soldate! Soldate!»
— Die Passanten stehen still und neh-
men Aufstellung am Rande der Straße.

Soeben sieht man die ersten Feld-
grauen in die Hauptstraße einbiegen.
Die Kolonne wird immer länger. —
«Eine Kompagnie Soldaten!» — Dieses
viel gesungene und schöne Lied kommt
mir beim Anblick dieser strammen Korn-
pagnie in den Sinn. — Voraus mit ei-

ner echten, schwarz-weiß gestrichenen
Basler Trommel der Tambour, der einen
zügigen Basler Marsch auf das Fell
hinschmettert. Hinter ihm in Vorbild-
lieber Haltung der Kompagniekomman-
dant. Es folgen in einer Front die Of-
fiziere — dann im strammen Schritt
und flott ausgerichtet, mit geschulter-
tem Gewehr, die Soldaten der Kom-
pagnie. Die Gesichter sind vom Dienst
im Süden braungebrannt. Ab und zu
erkennt einer am Straßenrand seine
Frau, seine Kinder oder einen Bekann-
ten. Ein freudiges Nicken und Hände-
grüßen geht durch die Reihen. Man-
eher vergißt dabei etwas fester auf den
Kolben zu drücken oder die rechte

(Fortsetzung Seite 964)

Dienste der-
Aus der Polizei-Rekrutenschule

Bern.
Die Polizei stellt in jedem Rechts-

sfaaf das ordnende Moment dar. Sie
dient, indem sie für Ruhe und
Sicherheit verantwortlich ist; sie
schüfzt das private und öffentliche
Leben des Bürgers vor asozialen
und undisziplinierten Elementen.
Der Polizist ist nur bei der verhält-
nismäßig kleinen Zahl derer, die et-
was vor dem Gesetz zu verbergen
haben, unbeliebt; für die breite
Masse stellt er sich als Symbol der
Sicherheit und eines korrekten, un-
bestechlichen Beamtentums dar.

Es ist daher selbstverständlich, daß
bei Neueinsiellungen die Auswahl
besonders sorgfältig getroffen wird.
Körperliche und geistige Fähigkei-
ten sind Voraussetzung, genügen je-
doch nicht für die Aufnahme in den
Polizeidiensf. An erster Sfelle steht

die moralische Haltung und der Be-
weis der Selbstdisziplin. Dies ist die
Richtlinie, nach welcher die Bewer-
ber beurteilt werden und erst, wenn
diese grundsätzlichen Forderungen
erfüllt sind, kann der Anwärter nach
einer vielseitigen Prüfung in die
Polizeirekrutenschule eintreten. Die-
se dauert ein Jahr und stellt mit ihrer
mannigfaltigen und harten Ausbil-
dung eine vollkommene Schulung
und Vorbereitung auf den gewähl-
ten, sicher nichf leichten Beruf dar.
Dem späteren Polizisten werden sich
die verschiedensten Aufgaben bie-
ten und in der Rekrutenschule muß
er das nötige Rüstzeug erhalten, da-
mit er dieselben später ruhig und
korrekt zu lösen vermag. Verbre-
eher bedienen sich heute aller Mit-
tel des chemischen und technischen
Fortschrittes. Die Polizei muß fort-
schrittlicher als sie sein, wenn sie im

Abwehrkampf auch wirksam sein will.
— Aber neben diesen großen Auf-
gaben gibt es noch eine Fülle von
Dienstleistungen, welche der Ord-
nung und ruhigen Abwicklung des
allgemeinen Verkehrs dienen. Es sei
hier auch der vielen kleinen Ue-
bertretungen gedacht, die sogar ei-
nem unbescholtenen Bürger passie-
ren können und die doch im Inter-
esse einer allgemeinen Ordnung
abgestellt werden müssen. Die Lö-
sung dieser Aufgaben erfordert viel
Taktgefühl und Verständnis, zu de-
ren Entwicklung in der Polizei-
Rekrutenschule viel Zeit eingeräumt
wird.

Lieber allem aber, was den jungen
Rekruten beigebracht wird, steht als
Leitmotiv der Grundsatz der Polizei:
Diener und Schützer der Bevölke-
rung zu sein, von der sie auf ihren
schweren Posten berufen wurde. Pws.



964 DER SCHWEIZER SOLDAT

Hand auf die Höhe der Patronentaschen
zu schwingen.

Eine Territorial-Kompagnie marschiert
— vielleicht zur letzten Entlassung —
auf den Münsterplatz.

Der Schreibende wird durch dieses
Geschehnis förmlich aus dem Büro her-
ausgezerrt. Die Arbeit wird für einige
Zeit niedergelegt. Nur der eine Ge-
danke beseelt mich — fort, so rasch als

möglich — zum Münsterplatz!
Auf Turnplätzen von Schulhäusern

werden die Säcke abgelegt. Man be-
nützt den freien und kurzen Moment,
um mit der Zivilbevölkerung, die sich
um die Gehege der Schulhäuser schart,
einige Worte zu wechseln. — Witz-
bolde werden von Neugierigen um-
ringt und beklatscht. — Ein «Weggli-
und Gufzimann» verkauft frische Back-
waren und Süßigkeiten — gegen Cou-
pons! — In einer Ecke des Schulhofes
sind sämtliche Offiziere des Bataillons
versammelt. Der Herr Bataillons-Kom-
mandant erteilt die notwendigen An-
Weisungen für die nachfolgende, mili-
tärische Feier. Seine Befehle sind kurz
und klar. Jedem wird seine Aufgabe
zugewiesen. Am Schlüsse seiner Aus-
tührungen verabschiedet er sich mit
einem kräftigen Händedruck von sei-
nen Offizieren. —

Am Hoftor steht der Feldweibel mit

(ew.) Nach wie vor benötigt man für das
Passieren unserer Nordgrenze eine Bewil-
ligung der alliierten Militärbehörde, da bis

zur Stunde noch keine Regelung des sog.
«Kleinen Grenzverkehrs» getroffen worden
ist. Es darf sich also jeder glücklich schäf-
zen, wenn er von den Dienststellen der 1.

Französischen Armee, die von Basel bis ins
Tirol die Grenze kontrollieren, die Erlaub-
nis erhält, sich für wenige Tage jenseits
der rot-weißen Zollschranken aufhalten zu
dürfen.

Der Grenzübergang bei St. Margrefhen
ist vorläufig nur am Straßenzollamt mög-
lieh. Während wir die Zollformalitäten er-
ledigen, wird ein Flüchtlingstrupp von 50
Personen von unseren Grenzschutzorganen
in Empfang genommen. Unter ihnen be-
merken wir zur Hauptsache Fremdarbeiter,
aber auch Häftlinge aus befreiten Konzen-
trationslagern in ihren charakteristisch ge-
streiften groben Anzügen, schwangere
Frauen und zahlreiche Kinder. Mit ihrem
wenigen Hab und Gut wurden sie von den
ungestümen Kriegswogen auf das rettende
Land geworfen. Ein Hauptmann des Grenz-
wachtkorps kontrolliert ihre Papiere (sofern
sie überhaupt solche besitzen) und weist sie
dann zur sanitarischen Untersuchung.

Marokkaner mit blendend weißem Tur-
ban, unbewatfnef, besehen sich unsere Aus-
weise, die nach kurzer Ueberprüfung als
i. O. befunden werden. Linker Hand des
Zollamtes Höchst bilden an die 20 PW der
ehemaligen Deutschen Wehrmacht voll-
kommen demoliert, ohne Räder und Mo-

der schmucken Bafaillonsfahne bereit
zum Abmarsch — eingerahmt von der
Ehrenwache. Das Zeichen zum Ab-
marsch auf den Besammlungsplafz wird
gegeben. Das ganze Bataillon sefzf
sich in Bewegung und nimmt Aufstel-
lung vor dem imposanten Münster. Der
Platz ist von Schaulustigen umsäumt.

1100. — «Bataillon — Achtung —
steht!» Floft ausgerichtet und in sfram-
mer Haltung sfehen sie da, diese Ter-
riforial-Mannen! «Herr Milifärdirektor,
ich melde Ihnen das Bataillon zur Ent-
lassung bereit!» So tönt es in beweg-
fen und prägnanten Worten aus dem
Munde des Bataillonskommandanten.
Der Herr Militärdirekfor' mit dem Rgf.-
und Baf.Kdf. nimmt Aufstellung vor
dem Bafaillon. — Der Fahnenmarsch
ertönt. — Die Bafaillonsfahne, vom
Feldweibel getragen, defiliert ein letz-
tes Mal vor den Angehörigen des Ba-
faillons, dem Militärdirektor und dem
Rgt.Kdt. — «Bataillon ruhn!» —

Der Kommandant gibf nun einen
kurzen Ueberblick über die in den
letzten Jahren geleisteten Dienste des
Bataillons. Er dankt dem Bat. für die
treue Pflichterfüllung. Er erwartet, daß
jeder einzelne auch als Bürger seine
Pflicht dem Vaferlande gegenüber mit
der gleichen Hingabe erfülle. Die im
Dienst gepflegte Kameradschaft müsse

auch im Zivilleben weiter gepflegt
werden. Er sei stolz darauf, daß er die
Ehre hatte, das Bat. während dieser
langen Aktivdiensfzeif führen zu kön-
nen. — Sichtlich bewegt nimmt er von
seinem lieben Bat. Abschied. —

Im Namen der Regierung spricht
auch der Herr Milifärdirektor der Trup-
pe seine Anerkennung aus. Jeder habe
seinen Teil dazu beigetragen, die Un-
abhängigkeif der Schweiz zu bewah-
ren. Diese Tradition müsse auch im Zi-
villeben, das an das Schweizervolk,
besonders in der Nachkriegszeit, noch
harte Anforderungen stelle, hochge-
halfen werden. Dies sei Pflicht jedes
einzelnen Wehrmannes.

Unfer den Klängen eines flotten De-
filiermarsches defiliert das ganze Ba-
faillon zum letzten Male vor seinem
Rgf.- und Baf.Kdf. in vorbildlicher Hai-
tung. —

Eine schöne und eindrückliche Feier
haf damit ihren Abschluß gefunden.

Bei der kompagnieweisen Entlassung
im Schulhof erfönt ein lefztes «Ach-
fung — steht! Abtreten!» Man schüttelt
sich gegenseitig die Hand — und je-
dermann geht mit innerer Befriedigung
mit dem Sack auf dem Buckel nach
Hause, wo ihn seine Lieben und wieder
andere Pflichten erwarten.

War es wohl das letzte Mal? —

SSficlc ins
tore ein trauriges Kriegswrack. Dazu erfah- schwer mitgenommen worden. Ursprünglich
ren wir, daß am Tage der Besetzung sämt- war sie als Lazarettstadt erklärt worden
liehe Automobile von den Franzosen ge- und der aus Italien zurückgekehrte General
sammelt wurden. Was zu gebrauchen war, Feuerstein hatte die Uebergabe der Stadt
das erlitt das Los der Requirierung. Der an die 1. Französische Armee vorbereifet.
Rest durfte von Kindern zusammengeschla- Durch Verordnung des Stabes Feldmar-

gen werden. schall Kesselrings wurde aber die Verte'idi-
Auf der Fahrt nach Bregenz passieren gung der vorarlbergischen Metropole be-

wir zwei Straßenkontrollen, die durch blau- fohlen. Als Folge der daraus resultierenden
weiß-rot gestrichene Lattenverschläge gut Fliegerangriffe und der Wirkung der fran-
markiert sind. Ueberall flattern die Fahnen zösischen Artillerie, sind mehr als 60 Häu-
der österreichischen Nation im Wind und ser vollkommen abgebrannt oder zerstört,
verleihen den schmucken Dörfern ein fest- Die Landratur ist heute Sitz des französi-
liches Bild. Die mächtige Strafjenbrücke sehen Kommandanten und bietet mit dem
über den Rhein ist vor der Zerstörung in den Farben der Tricolore gestrichenen
durch deutsche Truppen (lies SS-Verbände) Absperrzaun und den Fahnen der Ver-
bewahrt geblieben. Ein Ortsbewohner er- einten Nationen ein frisches, farbenpräch-
zählt uns dazu, daß junge Burschen im tiges Bild. Die Geschäfte, soweit es sich
Alter von 16—18 Jahren nachts die an- nicht um solche der Lebensmittelbranche
gelegten Sprengladungen in den Rhein handelt, sind geschlossen, ebenso sämtliche
warfen. Restaurants. Trotzdem haf man den Ein-

An einer wichtigen Straßenkreuzung fällt druck, daß die Stadt bald wieder ihren
uns ein französischer Militärpolizist auf. In normalen Charakter erhalten wird. Das Ver-
geradezu eleganter Uniform,, weiße Ga- brüderungsverbot scheint für Oesterreich
maschen, gleichfarbiger Helm und Hand- nicht zu gelten, denn sehr oft können die
schuhe, dirigiert er im wahrsten Sinne des Soldaten der Besafzungstruppe in ange-
Wortes den überaus regen Verkehr mit regfem Gespräch (meistens bedienen sie
einem weißen Holzsfab. Die Holzbrücke sich der Zeichensprache) mit der Bevölke-
über die Bregenzer Ache, welche durch rung, vor allem jungen Mädchen, beobach-
Sprengung mit Fliegerbomben unbrauch- tet werden.
bar gemacht worden war, ist bereits wieder £jne Fahrt durch Vorarlberg zeigt uns,
insfandgesfeilt. daß das «Ländle» mit nur ganz wenigen

Bregenz, die idyllisch am Nordost-Ufer Ausnahmen weitgehend vom Kriege ver-
des Bodensees gelegene alte Hauptstadt schont geblieben ist. Es erstreckt sich mit
Vorarlbergs mit über 19 000 Einwohnern, ist seinen 2505 qkm vom Rhein und Bodensee
von den Kriegshandlungen verhältnismäßig bis zum Arlberg, Rätikon und zur Silvrefta
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